
Rezensionen

FEFCKHARD SCHNABEL: Urchristliche Mıssıon, Wuppertal: Brockhaus Verlag, Wiıt-
ten 2002, 1806 Seıten, ISBN 3-417-294/5-4;, 59,-

Es ist in der Vergangenheit immer wieder darauf hingewlesen worden, Aass ZUrT!T uUu1L-

christlichen 1sSsıon se1t der bedeutenden Arbeıt DOLF VON HARNACKS („Die 1SS10N
und Ausbreitung des Christentums In den ersten dre1 Jahrhunderten“ 1902;,
keine Gesamtdarstellung mehr vorgelegt worden ist. Nun hat ECKHARD SCHNABEL,;
Professor für der Trınıty Evangelical Dıvinıty School In Chicago und vormals
Dozent Missionshaus Bibelschule Wiedenest und der FIA In Giefßen, eiıne
fangreiche Monographie ZU dieser ematı veröffentlicht, dıe diese Lücke üllen
möchte. Wer das Buch annn ZUr and nımmt, der fragt sıch unwillkürlich, ob dieses
Werk wirklich noch als eine Monographie bezeichnen ıst en dem eigentli-
chen ext miı1t Tausenden VO  — Anmerkungen machen die vielen kurzen Exkurse
In Kleindruck, dıe ausführliche Bibliographie über 100 Seıten) und die Regıster
dieses Buch eher einem Nachschlagewerk, dessen Anschaffung MX nachdrücklich
empfohlen werden annn

In sıehben Abschnitten seht der Verfasser en wichtigen Fragen Z MisSsI1-
1m ersten Jahrhundert ach Zunächst rag GT dıe relevanten hıstorischen Fakten

Z  IMEMNS; dann werden aber auch theologische und exegetische Fragestellungen
behandelt Dabe]l wird die entsprechende Lıteratur nıcht 11UT ıIn den Anmerkungen
aufgeführt, SCHNABEL diskutiert auch dıe unterschiedlichen Meınungen un
sıch mıt ihnen auseinander. In einer längeren Einleitung legt Rechenschaft ber
selne methodische Vorgehensweise ab en einer Klärung des Begriffes 1SsS10N
(S 11) 11l CT VOTL em darlegen, welche Faktoren damals die urchristliche 1ss1ıon
bestimmt en Gerade der mentalıtätsgeschichtliche Ansatz könne el helfen,
den 1 „ VOIl der kirchlichen Ereignisgeschichte auf die Glaubensvorstellungen

lenken“ (ein /Zıtat des Historikers UZ VON PADBERG;, Aass SCHNABEL zustimmend
aufnımmt, 18) Um die Christen des ersten Jahrhunderts besser verstehen,
muUusse INa  S eben die sozlalen, wirtschaftlıchen, relıg1ösen und auch geographischen
und topographischen Gegebenheıiten untersuchen. Der Verfasser stellt sıch
der Aufgabe, „Jeden Kontext In selner speziıfischen Gesamtheit und In selner ind1-
viduellen Einzigartigkeit” erfassen un: darzustellen (S 18) [a der Apostelge-
schichte 1mM Blick auf die urchristliche 1ss1ıon eine besondere Rolle zukommt, seht
SCHNABEL In selner Einleitung der rage NacCh. welchen „Wert“ diese Quelle für selne
Untersuchung hat Er kommt dem Chluss, dass die 1im deutschsprachigen aum
vorherrschende Skepsis unberechtigt se1l Lukas, als dem Verfasser dieser Schrift, sel1l
srofßes Vertrauen entgegenzubringen. uch be1 den Einleitungsfragen den welte-
TEn Schriften des fällt auf, dass SCHNABEL konservatıve Auffassungen vertrıtt (zu
der Datierung der nt! CNTrıen 33£.) a CT we1ls, CS diese gerade 1m deutschen
Kontext aum mehrheitsfähig SINd, begründet T: S$1€e ausführlich un sorgfältig.

ach diesen Klarstellungen wendet sıch SCHNABEL dem ersten Fragenkomplex D
ob bereıits 1MmM eın Missıonsgedanke vorhanden SCWESCIL 1st. Be1 selinen usfüh-
rUuNscCH unterscheidet ST zwıschen „Missionsgedanken” und „Miss1onsprax1s”. Es SC-
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be 1MmM ein1ge Hınweise, ass auch Heı1iden ZUEB Volk (Jottes dazukommen können.
Iieses se1 aber 11UT vereinzelt vorgekommen. och das habe den Gedanken
1Ss1onN wach gehalten. iıne ewegung ach außen, also elıne bewusste Hinwendung

den tremden Völkern (Miss1ionsprax1s) se1 aber nıcht erkennen. uch 1mM 16
auf das Dıiasporajudentum kommt eliner ähnlichen Schlussfolgerung. uch
Wenn die Zahl der en zwıischen Exilszeit und der eıt Jesu sprunghaft angestlegen
sel; könne Ila  — diese Veränderung aber nıcht auf eiıne bewusste 1sSsıon zurückfüh-
L  = Damıt wlderspricht deutlich der Auffassung, dıie 1ın vielen Lehrbüchern bıs
heute vertreten wiıird (S 94{ff.) Um se1ine Meınung belegen, werden alle relevanten
tellen AUusSs den frühjüdischen Jlexten zıtiert und analysıert. Diese Vorgehensweise
Ist für den Fachmann verständlich, aber der interesslerte Lale, den sıch SCHNABEL
ausdrücklich als Leser wünscht,; wırd diese Selten ;ohl aum verstehen. Das für die
welteren Untersuchungen wichtige Fazıt lautet, ass CS für die urchristliche 1SS10N
keinerlei Vorbilder 1MmM un 1m Frühjudentum gegeben habe Man darf
se1n, WI1IE diese These aufgenommen wird.

Im Kapitel ber die 1Ss1ıon Jesu S 179-378) erfährt der Leser vieles ber das
wirtschaftliche, so7z1ale und kulturelle en In Palästina. In diesen Passagen trıtt

eiıne große Stärke des Buches zutage. SCHNABEL gelingt 6S; viele Daten und Fakten
zZusammentragen un: einem sgroßen (Janzen zusammenzufügen. 65 11U1 die
Auflistung er möglıchen Einsatzorte der Jünger ın Galıläa (S 302{£f:;) oder den
Nachweis der Exıstenz VO  3 ynagogen VOT dem Jahr /() n.Chr. geht, der Leser erhält
viele Informationen jeweıils mıt dem exakten Quellennachweis versehen. SO ist das
Buch und nıcht HUFE dieser Abschniıtt eine wahre Fundgrube Informationen.
(Man ann 11UT erahnen, wWw1Ie 1e] Arbeit ın diesem Werk steckt!)

Auch der theologisch spannenden rage, ob Jesus enn elıne Heidenmission abge-
lehnt habe oder nıcht, stellt sıch der Verfasser. Er kommt dem chluss, ass Jesus
ZWAarTr 1Ur wenıgen Stellen 1m den Kontakt den He1iden hatte, se1n Handeln
ziele aber darauf, ass C: die Miıssıon bis den Enden der Erde ausdrücklich gewollt
un inıtnert habe Miıt dieser Posıtion grenzt sich SCHNABEL DE deutlich dıe
Meınung VO  ' L7 aD, der ın selinem Kommentar VAN Matthäusevangelium
deutlich gemacht hat, ass Jesus eben keine Heidenmission beabsichtigte. In diesem
/usammenhang spielt auch das Verständnıis des Missıonsbefehls 28 elne heraus-
ragende Führt I1a diese Worte auf Jesus zurück, ist die Meınung SCHNABELS

verstehen und auch vertretbar. Wer diese Verse aber als späatere Gemeindebildung
ansıeht, für den scheinen S1€e für die rage ach dem Selbstverständnis Jesu nahezu
auszuscheiden. SCHNABEL vertriıtt ach eliner längeren Exegese dieser Stelle eutlıc
die Posıtion, ass diese Worte auf Jesus selbst zurückgehen. Überhaupt sEe1 die Mis-
S10N der Gemeinde eINZIS und alleın In der Person Jesu, selinen Taten un Worten
begründet. Nur könne der starke missionarıische mp  S In den Folgejahren nach
der Hımmelfahrt Jesu überhaupt erst verstanden werden.

Im nächsten Kapitel wird das mi1iss1ıonarıische Handeln der Zwölf VOoO  —; Jerusalem
bis das Ende der Erde beschrieben SCHNABEL schlie{ßt sıch weıtgehend der 'OS1-
t1on HENGELS d der ın dem In Apg beschriebenen Konflikt eline Auseinanderset-
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ZUN® zwıischen aramäisch sprechenden un hellenistischen Judenchristen erkennt.
|etztere standen Tempel un ora deutlich kritischer gegenüber, un konnte eın
Konflikt in der Urgemeinde entstehen. Zugleich War 65 aber diese Gruppe Ste-

phanus, die dıie 1sSs1ıon der ersten Christen entscheidend vorangetrieben en
Meılines Erachtens wird sehr einleuchtend die Bedeutung VON Apg 1 bıs I: 18

hervorgehoben. rst HNrc das deutliche Eingreifen (‚ottes kam r eliner bewuss-
ten Hinwendung den Heiden In dem Bericht des as soll Petrus als erster

Heidenmissıionar herausgestellt werden (ob dieses dann allerdings historisch zutref-
fend SEWESCHI 1St, wird offen gelassen, 882) Interessant sind Ende des Kapıtels
die Hınweise, In welchen Ländern bereıits 1M ersten Jahrhundert durch den Ansto{fs
der Zwölf miıssionNI1ert wurde. Ausführlich wird allen Hınwelsen einer In-
dienmissıon durch Thomas nachgegangen, SCHNABEL hält diese Reise mıt „großer
Wahrscheinlichkeit“ für historisch, auch eiıne letzte Sicherheit In dieser rage
nıcht erreicht werden kann.

Auf nahezu 55(0) Seiten wendet sıch ann CHNABEL der Pıonıermission des Apostels
Paulus ach eıner sründliıchen Analyse des missionarıschen Selbstverständnisses
des Apostels, steht dann der Konflikt VOIN Gal 1m Mittelpunkt. uch SCHNABEL hält
C für wahrscheinlich, dass die Worte des Apostels nıcht auf das 508 Apostelkonzil

beziehen sind, sondern sıch auf das beziehen, Was iın Apg I DA geschildert
wird. Damıt schliefßt sıch eliner wachsenden Zahl VOIN Forschern d. die davon
ausgehen, ass der Brief dıe Gemeinden In Südgalatıen („Provinzhypothese”)
adressiert War un VOI dem e 49 Chr verfasst wurde. Nicht ganız einsichtig
ıst MI1r aber dieser telle, wWwI1e dıe des Jakobus Gal 2 12) gesehen wird. Se1-

Delegatiıon wird Z einen deutlich VO  — denjenıgen unterschieden, dıe die Pro-
bleme In den galatıschen Gemeinden verursachen. Zum anderen soll die Bıtte VO  —

Jakobuss, sıch VO  — der Tischgemeinschaft mıt den Heidenchristen zurückzuziehen,
„polıitisch motiviert“ SCWESCH se1n. ATr ll für die Gemeinde ın Jerusalem einen
modus vıivendi |Hervorhebung 1mM Original| mıt der Jüdıschen Obrigkeıt erreichen,
Was erschwert oder unmöglıch wird, Juden(christen) ın der Hauptstadt Antı=
ochıen mıt (Heiden) Christen iın Gemeinschaft leben  CC (S 963) Ob eine solche
Begründung das Verhalten und die Reaktıon des Apostels recht erfasst, scheint mır
doch fragliıch se1IN.

ıne wahre Fundgrube VOIl Informationen iıst die sehr ausführliche Schilderung
der Missıonsreilisen. Vieles ıst gründlıch, umfassend un aktuell geschildert, dass
E deutlich über das hinausgeht, Was In manchen Bibellexika en ist. Be1-
spielhaft se1 1er 11UT auf die Ausführungen en verwlesen (S k120); 1er
erfährt der Leser etliches ZUT Stadt, 7AUKE Topographie und VOT allem U1 Götterkult.
SCHNABEL seht In selinen Überlegungen davon dUs, ass Paulus ach der Gefangen-
schaft In Rom och einmal frei gekommen und durch Reisen ach Spanıen und
auch ach Kreta gekommen 1st. Demnach plädiert CI auch für die paulinische Ver-
fasserschaft der Pastoralbriefe un stutzt sıch WIE vielen anderen tellen auch
AT die altkirchliche Überlieferung, der ß sehr viel Vertrauen schenkt.
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EsS spricht auch für den Verfasser, WenNnn C1: sich nıcht scheut, „‚he1ilße Eisen“ AaNlZUDd-
cken und sıch auch eliner kontroversen Diskussion stellt Im Zuge der Auslegung
VONN Römer 9- 1 1 greift die rage au ob C5 berechtigt 1st, an der 1Ssıon unter
Juden festzuhalten. €1 geht G} auch auf den bekannten Synodenbeschluss der
Evangelıschen Kırche 1m Rheinland aus dem Jahr 980 eın (S 1250{ff. und och e1IN-
mal Selne klare Posıtion verhehlt er NICHT ass seliner Auffassung ach
der „Judenmissıion “ (S 1526 festzuhalten ist SO deutlich seline Posıtiıon ISe dieser
Stelle hätte INa  —; sich doch elıne umfassendere systematisch-theologische Reflexion
wünschen können, da 6 sıch eine gerade In Deutschlan sehr sens1ible ematı
handelt

ach einem kürzeren Abschnitt, In dem sıch der Verfasser och mıt der KONSsO-
lıdıerung und Herausforderung befasst, VOT die dıe Gemeinden gestellt dLiCIH; fasst

die Ergebnisse selner Arbeit Dabe!] hat die oft gestellte rage 1m
IC die urchristliche 1SS10nN erfolgreich SCWESCHIL sel. Selner Meınung
nach kommen alle bisher genannten Gründe (er führt nıcht wen1ger als 17 auf!)
nıcht In Betracht CS Mehr als den Hınwels auf das Wirken und die Gnade
(sottes könne I1a einfach nıiıcht geben. iıne bestimmte Methode, die srofßes aCcCNAs-
tum verspreche, lasse sich nıcht erkennen. UÜberhaupt MUSSeEe Nan davor WaINCI, die
urchristlichen Praktiken hermeneutisch unreflektiert oder auch exegetisch einselt1g

übertragen (S 1509 Dı1e Bibel diene nıcht als Steinbruch, AaUus dem sıch jeder
das Passende heraussuchen könne. SO grenzt sıch SCHNABEL deutlich und manch-
mal auch mıt spıtzen Worten VO  - ein1gen Ansıchten ab, die I1la ıIn vielen Mis-
s1ionszeıtschriften und auch in manchen Gemeindeaufbaukonzepten finden könne
(S 15100£) och diese Kritik zielt nıcht auf die mi1issionarısche Arbeit dl sıch aD
sondern darauf, dass I1la  - nıcht gründlich den lexten der arbeite.
Denn dass 1Ss10n auch heute och seine Gültigkeit habe, daran lässt der Verfasser
keinen Zweiıfel aufkommen. Se1in persönliches Engagement scheint immer wleder
durch un: auch das macht dieses Buch lesenswert.

Es annn auch ‚37 eın 7Zweifel daran bestehen, dass ECKHARD SCHNABEL eın wirk-
lıch herausragendes Buch vorgelegt hat, dem viele Leser wünschen sind, dıie sıch
mıt selnen Ausführungen (auch kritisch!) auseinandersetzen un sıch nıcht VO

Umfang dieses erkes abschrecken lassen. Vielleicht kann dieses Werk auch QZ
dienen, In Gemeinden vertieft darüber nachzudenken, Was das dazu Sagtl, Men-
schen mıiıt dem Evangelıum erreichen. Das Thema der 1Ss10nN 1st wichtig,
als dass INa  Z mıt schnellen Antworten auf die Herausforderungen UÜSGTET eıt
reagleren sollte
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